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Kommentiert

Deutsches Olympia-Team: Überragend und sympathisch

Von Ulrich Feldhoff, Vizepräsident des Deutschen Sportbundes

Dieses Ergebnis hatten selbst die kühnsten Optimisten nicht erwartet. Schon kurz vor Ende der Olympischen Winterspiele in Turin hatte sich das deutsche Team die in Salt Lake City 2002 eingebüsste Spitzenstellung in der Nationenwertung wieder zurückgeholt. Am Ende standen 11 Gold-, 12 Silber- und 6 Bronzemedaillen zu Buche. Ebenfalls sehr gut fiel der Blick auf die Nationenwertung mit 52 Platzierungen unter den besten Zehn pro Wettkampf aus. Keine andere Nation außer den USA konnte sich in dieser Breite präsentieren. Die Sportlerinnen und Sportler lieferten in Turin einen Beleg für die Leistungsstärke Deutschlands, ein Beweis, der Deutschland in diesen wirtschaftlich schwierigen Zeiten sehr gut zu Gesicht steht. 

Aber vor allem zeigte das deutsche Team ein Auftreten, das auch von den anderen Akteuren auf der Spitzensport-Bühne registriert wurde. Im Sieg nie überheblich gegenüber den anderen, in der Niederlage die Leistung des Konkurrenten neidlos anerkennen – eine Kunst, die die deutsche Mannschaft nicht immer beherrscht. Noch in Athen bei den letzten Sommerspielen prägten Jammerei und Ausflüchte an mancher Stelle das Bild der deutschen Mannschaft. An diesem, jetzt in Turin gezeigten Stil kann sich mancher ein Vorbild nehmen, wenn es in zwei Jahren nach Peking  geht. Grundsätzlich  darf man aber nicht den Fehler machen, Sommersport mit Wintersport zu vergleichen. 

Ohne die Leistung der Turin-Starter schmälern zu wollen: Im Winter ist die Konkurrenz einfach viel kleiner. Zudem war Deutschland dort stark, wo es im Sommer auch vorne ist, wenn es nämlich gilt, Technik zum Einsatz zu bringen. Ganz wichtig ist jetzt, welche Rückschlüsse wir aus den Olympischen Winterspielen ziehen. Denn trotz aller Glanzlichter gab es auch Schwachpunkte in der deutschen Bilanz, im Eishockey, bei den Eiskunstläufern, im alpinen Ski. Dort muss dringend mit dem Neuaufbau begonnen werden, denn der Anschluss zur Weltspitze ist verloren gegangen. 

Zusätzlich müssen wir manche gesellschaftliche Diskussion dringend weiter führen oder endlich in Gang bringen. Mit der gerade begonnenen Traineroffensive müssen wir in die Öffentlichkeit, denn wir brauchen gute, anerkannte Trainer. Es hat sich gezeigt: Wir sind immer dann stark, wenn eine Trainerin oder ein Trainer mit Persönlichkeit im Hintergrund arbeitet. Noch ein Wort zum Doping: Mich stimmt immer wieder betrüblich, dass die Unverbesserlichen nicht weniger werden. Man muss es leider als kriminell bezeichnen, was passiert, ein anderes Wort fällt mir nicht ein. Wir müssen weiterhin mit aller Härte durchgreifen, damit der Sport sauber bleibt.
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Platz 1 in der Nationenwertung zurückerobert

Gala-Vorstellung des deutschen Olympia-Teams bei den Winterspielen

(DSB PRESSE) Turin war eine Gala-Vorstellung der deutschen Mannschaft. Selten hat eine Olympia-Auswahl in jüngerer Zeit bei Winterspielen so überzeugt wie Im Piemont. Selbst die Skeptiker unter den Experten mussten den Hut ziehen, nachdem das deutsche Team nach 84 Entscheidungen mit elf Mal Gold, zwölf Mal Silber und sechs Mal Bronze ganz überzeugend die Nationenwertung vor den USA (9-9-7) und Österreich (9-7-7) gewonnen hatte. „Unsere Aktiven präsentierten sich in einer starken Art und Weise, wie es selbst bei uns die größten Optimisten nicht erwartet hatten“, zog Ulrich Feldhoff, Vizepräsident Leistungssport des Deutschen Sportbundes (DSB), ein mehr als zufriedenes Fazit der Spiele. 

Deutschland hatte vor vier Jahren in Salt Lake City Norwegen als stärkste Nation den Vortritt lassen müssen, das sich nun auf Platz 13 wieder fand. Dazu noch 52 weitere Platzierungen auf den Rängen vier bis zehn komplettierten ein selbstbewusstes Auftreten, das im starken Kontrast zu dem kleinen Einruch 2004 bei den Olympischen Sommerspielen in Athen stand. Nur USA kam mit 84 auf mehr Platzierungen zwischen den Rängen 1 bis 10 als Deutschland (81).  „Wir sind  stellvertretend für die sportlichen Mitbürger unseres Landes alle begeistert und stolz auf die Leistungen unserer Sportler“, meinte Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble bei seinem Abstecher zu den letzten beiden Olympia-Tagen von Turin. 


Vor allem die Biathleten sorgten für die Glanzlichter bei den Spielen. Sie holten mit fünf Mal Gold mehr Olympiasiege als alle anderen Biathlon-Nationen zusammen, standen gleich elf Mal bei der allabendlichen Siegerehrung auf dem Podest und stellten mit dem 29 Jahre alten Michael Greis den alles überragenden Athleten dieser Spiele. Noch nie ist ein deutscher Sportler oder eine Sportlerin gleich mit drei Goldmedaillen von einem Olympia heimgekehrt. „Was vor allem Michael Greis, aber auch seine Kolleginnen und Kollegen geleistet haben, dazu kann man nur gratulieren“, meinte Ulrich Feldhoff. 

Die Siege im Biathlon waren das Ergebnis der Fähigkeit zur Einsicht. Vor drei Jahren hatten Sven Fischer, Ricco Groß und Co. in der Loipe den Anschluss zur Weltklasse verloren. Aber man setzte sich zusammen, analysierte die Fehler, veränderte in der Loipe die Reize und erhöhte die Trainingsumfänge und –Intensitäten. Für Ulrich Feldhoff zeigte es sich, dass es „äußerst sinnvoll ist, mit der Sportwissenschaft und sportwissenschaftlichen Einrichtungen wie dem IAT zusammen zu arbeiten; wenn dann Schwachpunkte akut offensichtlich werden, ist man in der Lage, sehr kurzfristig umzuschwenken“.
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Annähernd an die Bilanz der Biathleten kamen noch die Rodler und vor allem der Bobfahrer André Lange heran, der im Eiskanal von Cesena nicht zu schlagen war. Ob im Zweier- oder im Viererbob, er beherrschte die Konkurrenz deutlich und reihte sich in die Liste der deutschen Doppel-Olympiasieger Anderl Ostler (1952), Meinhard Nehmer (1976) und Wolfgang Hoppe (1984) ein. Seine Siege waren ein weiteres Indiz, dass Deutschland unter anderem dann ganz stark ist, wenn die Technik eine gewichtige Rolle spielt. Zwar nicht so herausragend, aber mit positiven Ergebnissen warteten auch die Ski-Langläufer, die nordischen Kombinierer und der Eisschnelllauf auf. Allerdings machte sich bei Letzterem bei den Damen auch ein wenig Enttäuschung breit, denn nicht nur in den eigenen Reihen waren die Erwartungen höher gewesen. 

Aber auch mit sportlichen Schwächen präsentierte sich die deutsche 
Olympia-Auswahl in Turin. Bei den Eiskunstläufern passte wenig zusammen, vor allem die Patzer von Stefan Lindemann sorgten für Stirnrunzeln. Im Ski alpin kann der Verband aus der Sicht von Ulrich Feldhoff nicht zufrieden sein, wenn in zehn Disziplinen als bester Platz nur ein sechster Rang zu Buche steht. „Hier haben wir den Anschluss zur Weltspitze verloren“, sagte Ulrich Feldhoff. Ähnliches gilt für ihn bei den Eishockey-Männern, wo das Team ohne Sieg blieb.

Viel Sympathie erreichte die deutsche Mannschaft aber auch durch ihr Erscheinen, das stets der Situation angemessen blieb. „Mit ihrem Auftreten haben die Sportler Ehre für unser Land eingelegt“, kam ein Kompliment von hoher Stelle, von Innenminister Schäuble. In der Stunde des Sieges blieben die Athletinnen und Athleten auf dem Boden, in der Minute der Niederlage zeigten sie Respekt vor der Leistung des Gegners. Und wenn einmal ein Ausrutscher passierte, dann folgte die Entschuldigung auf dem Fuße. „An diesem Auftreten werden sich künftige Mannschaften messen lassen müssen, vor allem die Sommer-Mannschaften“, betonte Ulrich Feldhoff. 

Aber der DSB-Vizepräsident will angesichts der Erfolge jetzt nicht in Euphorie verfallen, denn es gilt für ihn, die erkannten Schwächen zu bekämpfen. Diese macht er derzeit vor allem bei der fehlenden Unterstützung für den Trainer-Nachwuchs aus. „Wir müssen endlich etwas tun für die gesellschaftliche Anerkennung des Trainerberufes“, meinte Feldhoff. „Turin hat deutlich gemacht, dass die Spitzenerfolge immer auch an einer überragenden Trainer-Persönlichkeit festzumachen sind. Wenn wir weiterhin nichts für die Trainer tun, bricht uns dort Entscheidendes weg.“ Er forderte, die Traineroffensive jetzt noch weiter in Schwung zu bringen. 

Für betrübliche Nachrichten sorgte wieder einmal das Thema Doping. Die Mannschaft von Österreich, die in Turin zur drittbesten Mannschaft nach Deutschland und den USA avancierte, konnte ihren Aufschwung nicht in vollen Zügen genießen, denn eine Razzia in ihrem Quartier 
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brachte manches Fragwürdige zu Tage. Für negative Schlagzeilen sorgten auch die Flucht eines Trainers und zweier Aktiver. Erst im Nachgang zu Olympia wird sich die Stichhaltigkeit der Vorwürfe zeigen. „Einige kapieren einfach nicht, was sie dem Sport antun. Das ist schon als kriminell zu bezeichnen“, meinte Feldhoff. 

Während beim Sport für die Deutschen vieles glatt lief, klappte es auf der sportpolitischen Bühne nicht ganz so vollkommen. Zwar stieg Thomas Bach wieder zum Vizepräsidenten des Internationalen Olympischen Komitees (IOC) auf, aber Georg Hackl blieben die IOC-Ehren verwehrt. Der Rodler scheiterte bei der Wahl zum Aktiven-Vertreter.  „Es ist schade, dass Georg Hackl nicht in die Athleten-Kommission des Internationalen Olympischen Komitees gewählt worden ist“, sagte Christa Thiel, Vizepräsidentin Internationales im Deutschen Sportbund. „Zwei IOC-Mitglieder sind einfach zu wenig, selbst wenn ein IOC-Vizepräsident darunter ist. Sportpolitisch haben wir noch Nachholbedarf“, sagte Christa Thiel in Turin. 

Hinweis: Das komplette Interview mit Ulrich Feldhoff finden Sie auf www.dsb.de

“Ausgezeichnete Botschafter”: DSB-Präsident gratuliert Olympia-Team

(DSB PRESSE) Der Präsident des Deutschen Sportbundes (DSB), Manfred von Richthofen, gratulierte nach Abschluss der Olympischen Winterspiele der deutschen Mannschaft für ihr hervorragendes Abschneiden und das sympathische Auftreten in Turin und den anderen Olympiastätten. Von Richthofen bescheinigte dem Team, als Botschafter des Sports Deutschland beim Treffen der besten Wintersportler der Welt in jeder Beziehung ausgezeichnet vertreten zu haben. In die Gratulation mit eingeschlossen sind ausdrücklich die Trainer und Betreuer, die laut DSB-Präsident ebenfalls ihren gewichtigen Anteil am Gewinn der inoffiziellen Nationenwertung haben .

Jahrespressekonferenz der NADA am 16. März in Berlin

(DSB PRESSE) Die Jahrespressekonferenz der Nationalen Anti-Doping-Agentur Deutschland (NADA) wird 2006 erstmals in Berlin abgehalten. In der Bundeshauptstadt werden die Zahlen des Deutschen Doping-Kontroll-Systems von 2005 durch den NADA-Geschäftsführer Dr. Roland Augustin erläutert. Ein zweiter, ganz wesentlicher Bestandteil wird das neu aufgelegte Präventionsprogramm der NADA und dessen zukünftige Entwicklung  sein. Auch die beiden Laborleiter Prof. Dr. Wilhelm Schänzer (Köln) und Prof. Dr. Klaus Müller (Kreischa) werden in Berlin für Erläuterungen zur Verfügung stehen. 

Hinweis für die Redaktionen: Interessierte Kollegen sind zu der Pressekonferenz am 16. März 2006 ab 10 Uhr herzlich eingeladen. Sie findet in der Hauptstadtvertretung der Deutschen Bank in 10117 Berlin, Unter den Linden 13 bis 15 statt. Der Eingang ist in der Charlottenstraße 37/38. 
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Sportförder-Haushalt des BMI zeigt weitgehende Kontinuität

Von Richthofen: „Einige Kanten noch abschleifen“

(DSB PRESSE) Der Bund will in diesem Jahr 1,1 Millionen Euro für die Dopingbekämpfung einsetzen. Das sieht der Entwurf des Haushaltsplans 2006 vor, der von der Bundesregierung verabschiedet und in das parlamentarische Verfahren überwiesen wurde. Der Sportetat des Bundesinnenministeriums (BMI) hat danach ein Gesamtvolumen von 127,2 Millionen Euro. 2005 waren noch Haushaltsmittel von 132,998 Millionen Euro im Ressort des für die Spitzensportförderung zuständigen Ministeriums veranschlagt worden. Zwei Knackpunkte: Das Sonderförderprogramm „Goldener Plan Ost“ wird wie im Vorjahr lediglich mit drei Millionen Euro Bundesmitteln ausgestattet. Nicht oder noch nicht vorgesehen ist im Entwurf des BMI-Budgets ein Zuschuss des Bundes zur Neugründung des DOSB.

„Das ist ein Etat-Entwurf, mit dem wir recht gut leben könnten“, erklärte DSB-Präsident Manfred von Richthofen in einer ersten Stellungnahme. „Allerdings müssen noch einige Kanten abgeschliffen werden. So erwarte ich von der Großen Koalition, dass sie sich noch eindeutiger zum Goldenen Plan Ost und zu der weiterführenden Variante des Goldenen Plans 3 bekennt.“ Der DSB-Präsident fordert, dass der Bund die bereits von der Ministeriumsspitze zugesagte Anschubfinanzierung für den DOSB nunmehr endgültig in den Haushaltsplan aufnimmt. „Es geht dabei um wichtige inhaltliche Weichenstellungen für den Neustart des organisierten Sports in einer verbesserten Struktur“, sagte von Richthofen. „Wir stellen gerade Projekte für eine Bezuschussung zusammen. Auf keinen Fall sollen mit den beantragten Geldern, auch wenn es von einigen Politikern behauptet wird, Mitarbeiter in den vorzeitigen Ruhestand geschickt werden.“

Wie aus dem Haushaltsentwurf hervorgeht, ist ein Titel für die Anschubfinanzierung ausgewiesen – allerdings als Leertitel. Im letzten aus dem Ministerium versandten Vorentwurf fehlte noch diese Position. Das BMI teilte auf Anfrage mit: „Der Ansatz für die Fusionskosten DSB/NOK für dieses Haushaltsjahr ist noch nicht etatreif und wird erst im parlamentarischen Verfahren konkretisiert.“ Also, im Rahmen der Beratungen im Sport- und vor allem im Haushaltsausschuss. Zum Goldenen Plan Ost, der ursprünglich nach offensichtlichen Zusagen des Ministers gegenüber der Sportausschuss-Spitze auf vier Millionen Euro erhöht werden sollte, erklärte BMI-Sprecherin Gabriele Hermani: „Der Nachholbedarf im Sportstättenbau in den neuen Bundesländern ist groß. Daher ist im Koalitionsvertrag vom 11. November 2005 und dem Entwurf des Haushaltsplans 2006 auch die Fortführung des Sonderförderprogramms Goldener Plan Ost vorgesehen. Hinsichtlich der Höhe des Haushaltsansatzes soll dem parlamentarischen Verfahren jedoch nicht vorgegriffen werden.“
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Der Titel „Zentrale Maßnahmen“, der Kernansatz für die Spitzensportförderung des Bundes, beträgt 70,4 Millionen Euro – das sind 1,015 Millionen Euro weniger als für 2005. Die Einzelpositionen, wie sie in den Erläuterungen festgeschrieben werden, liegen noch nicht vor. In einem Haushaltsvermerk wird allerdings deutlich, dass die Mittel für das Leistungssportpersonal zur Selbstbewirtschaftung überwiesen werden – mit der Besonderheit der überjährigen Verfügbarkeit. Andere Maßnahmen zum Bürokratieabbau in Form einer eigenen Gestaltungshoheit sind ausweislich des Etatentwurfs nicht geplant.

Als Förderung für das Institut für Angewandte Trainingswissenschaft (IAT) in Leipzig und das Forschungsinstitut für die Entwicklung von Sportgeräten (FES) in Berlin ist eine Steigerung von 790.000 Euro auf 8,5 Millionen Euro vorgesehen. Um 2,2 Millionen auf 22,7 Millionen Euro gekürzt werden sollen hingegen die Investitionen für Einrichtungen des Spitzensports. Bei der Dopingbekämpfung soll es einen neuen Akzent geben: 800.000 Euro der 1,1 Millionen Euro sollten direkt an die Anti-Doping-Labors in Köln und Kreischa fließen, erklärte das BMI. 300.000 Euro sind für Präventions-Maßnahmen ausgewiesen. Damit ist das Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISp) in Bonn nicht mehr für die Verwaltung der Mittel zuständig. Welche Gelder an die Nationale Ant-Doping-Agentur (NADA) gehen werden, steht nach BMI-Angaben noch nicht fest. 

Im WM-Jahr 2006 ist der BMI-Sportförderetat wie erwartet Fußball-lastig: Für das Gastgeberkonzept und Sicherheitsmaßnahmen zur WM sollen 8,5 Millionen Euro bereitgestellt werden. Der Großteil davon ist bis zur Freigabe durch den Haushaltsausschuss des Deutschen Bundestages gesperrt. Das kulturelle Beiprogramm der WM, das ausschließlich vom Bund finanziert und aus dem Erlös der Silbermünzen bestritten wird, soll dem Etat-Entwurf zufolge mit elf Millionen Euro gefördert werden. Damit beträgt das Gesamtvolumen der vierjährigen ausschließlichen Finanzierung der Kulturprojekte 30 Millionen Euro.

Zur Vorlage des Bundeshaushalts 2006 durch die Bundesregierung erklärte Winfried Hermann, sportpolitischer Sprecher von Bündnis 90/Die Grünen: „Mitten hinein in die guten Leistungen von Sportlerinnen und Sportlern bei den Olympischen Winterspielen krachten die Kürzungspläne der Bundesregierung.“ Es handele sich um eine reale Abschmelzung der Mittel von fünf Prozent. Hermann stellt fest: „Für Bundesinnenminister Schäuble ist der Etatentwurf ebenfalls ein Rückschlag. Denn als eine seiner ersten Amtshandlungen hatte er dem DSB und dem NOK für ihre Fusion zum Deutschen Olympischen Sportbund eine Anschubfinanzierung in Aussicht gestellt. Jetzt stellt sich heraus: Ankündigungen kosten ja nichts! Denn im Etatentwurf hat die Bundesregierung bisher keinen Euro für dieses Vorhaben bereitgestellt.“
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Klaus Riegert, Sportsprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, hingegen erklärte, mit dem Etat-Entwurf könne die Union und darüber hinaus der organisierte Sport gut leben. „Schaut man sich über eine längere Zeit den Haushalt an, bis 1998 und dann die Zeit von Rot-Grün bis 2005, so sehe ich Kontinuität und Verlässlichkeit“, erklärte der CDU-Bundestagsabgeordnete. „Sicher, es gibt keine Sprünge nach oben. Das liegt aber an der öffentlichen Finanzlage und der klaren Vorgabe zu sparen.“ Die Fortführung des Goldenen Plans Ost, auch wenn sie vom Volumen her im Prinzip nicht befriedigend sei, müsse als Fingerzeig gegenüber den Bundesländern verstanden werden, dass es auch Aufgaben gebe, die nicht vergessen werden dürften. Bei der Anschubfinanzierung hofft Riegert auf eine klare Darstellung des DSB für zuschussfähige Projekte: „Dann wird der Bund auch hierfür Mittel bereitstellen.“

Der Schulsport wird nicht einmal erwähnt

Grünbuch der EU fragt: wie ist Übergewicht bei Schülern zu verhindern?

(DSB PRESSE) Der Rat der Europäischen Union hat das Grünbuch „Förderung gesunder Ernährung und körperlicher Bewegung: Eine europäische Dimension zur Verhinderung von Übergewicht, Adipositas und chronischen Krankheiten“ vorgelegt und den Mitgliedsländern zur Stellungnahme übersandt. Der Sportausschuss des Deutschen Bundestages stimmte dem Papier ohne Aussprache zu. Wie es in dem Berichtsblatt der Bundesregierung heißt, sei eine „breit angelegte Konsultation“ auch innerhalb der Zivilgesellschaft gefordert - man wünsche sich „konkrete und evidenzbasierte Vorschläge für politische Maßnahmen auf EU-Ebene“. 67 Prozent der deutschen Männer und jede zweite Frau seien übergewichtig; bei Jugendlichen betrage die Quote in der Bundesrepublik zehn bis 18 Prozent.

Im Grünbuch stellt die Europäische Kommission fest, Schulen könnten „durch die Förderung gesunder Ernährung und körperlicher Bewegung zum Schutz der Gesundheit der Kinder beitragen... Darüber hinaus haben Schulen die Möglichkeiten, die Kinder dazu anzuregen, sich jeden Tag körperlich zu bewegen“. In der Rubrik „Fragen, zu denen die Kommission um Beiträge hinsichtlich der Ermittlung vorbildlicher Verfahren ersucht“, heißt es: „Nach welchen vorbildlichen Verfahren können Kinder zu regelmäßiger körperlicher Bewegung in den Schulen veranlasst werden?“ Dass dies vor allem der Schulsport leisten kann, der aus seinem Stiefkind-Dasein herauskommen müsste, darauf kommt das Kommissionsdokument nicht.

Bis zum 15. März können nach Mitteilung der beteiligten Bundesministerien Stellungnahmen abgegeben werden. Bis Juni werden die Beiträge dann in Brüssel zusammengefasst. Dann will die Europäische Kommission prüfen, „wie am besten weiter vorzugehen ist und möglicherweise vorzuschlagende Maßnahmen sowie die Mittel zu deren Umsetzung festlegen“.
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Internationale Anstrengungen gegen Manipulationen

Ratifizierung der UNESCO-Anti-Doping-Konvention zieht sich hin

(DSB PRESSE) Das Ratifizierungsverfahren der Anti-Doping-Konvention der UNESCO wird noch einige Zeit in Anspruch nehmen. Wie das Bundesinnenministerium mitteilt, habe Deutschland bereits die erforderlichen Schritte für einen schnellen Ablauf eingeleitet. In einer Erklärung des BMI heißt es: „Es liegt bereits eine deutsche amtliche 
Übersetzung vor, die mit Österreich und der Schweiz abgestimmt wird, um im deutschen Sprachraum eine einheitliche Sprachfassung zu erhalten. Auf Grund der einzuhaltenden föderalen Verfahren wird das Gesetzgebungsverfahren jedoch voraussichtlich nicht vor Ende dieses Jahres abgeschlossen werden können.“

Die Generalversammlung der UN-Organisation für Bildung, Erziehung und Wissenschaft hatte auf ihrer 33. Sitzung in Paris Mitte Oktober 2005 die Konvention verabschiedet. Sie basiert wesentlich auf dem Welt-Anti-Doping-Code, der im März 2003 in Kopenhagen beschlossen wurde, 
aber keine staatliche Bindungskraft erlangen kann. Der WADA-Vorsitzende Richard Pound hatte die Regierungen der 191 Mitgliedsländer der UNESCO aufgefordert, das völkerrechtliche Vertragswerk mit seinen 43 Artikeln bis zum Beginn der Olympischen Winterspiele in Turin in nationales Recht zu überführen.

Die UNESCO-Konvention sieht auch vor, dass der „Besitz von verbotenen Substanzen und verbotenen Methoden“ ein Verstoß gegen die Anti-Doping-Bestimmungen der WADA sei. Artikel 8 Absatz 1 schreibt vor: „Staatliche Organe sollen, soweit zuständig, Regelungen übernehmen, um Sportlern den Besitz von verbotenen Substanzen und Methoden zu untersagen und damit deren Anwendung im Sport unterbinden, es sei denn, der Besitz wird genehmigt, weil die Wirkstoffe zu therapeutischen Zwecken angewendet werden.“ Diese Bestimmung ist nach Meinung von Sportrechtlern nicht kompatibel mit dem deutschen Strafrecht, weil in Deutschland die Selbstschädigung nicht strafbewehrt ist und der Vollzug nach dem Betäubungsmittelrecht eine andere Praxis kennt. 

Der Welt-Anti-Doping-Code, der als Anlage der Konvention ebenfalls völkerrechtlichen Status erhalten soll, nennt in Artikel 2.7 ebenso den „Besitz verbotener Wirkstoffe und verbotener Methoden“ als Verstoß gegen die Anti-Doping-Bestimmungen. Eine annähernd gleichlautende Formulierung bringt Artikel 2.6 des NADA-Codes. Beide Kodexe regeln nicht, wie der Besitz zu kontrollieren ist.
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Hintergründiges zum Sport

Frage der Woche auf www.dsb.de

(DSB PRESSE) Wie jeden Montag fordert der Deutsche Sportbund auch diese Woche Ihre Neugier heraus. Versuchen Sie, auf www.dsb.de die Frage der Woche zu beantworten. Interessierte sind natürlich wie immer eingeladen, sich zu beteiligen. Wer Sporthintergründe erfahren möchte, kann entsprechende Fragen direkt im Portal per E-Mail an das DSB-Redaktionsteam versenden. Die interessantesten Fragen werden für die Veröffentlichung berücksichtigt.

Die Frage der Woche vom 20. Februar stand genauso wie unsere nächste Frage der Woche ganz im Zeichen der Olympischen Winsterspiele. Wir wollten wissen: Wer gilt als Wegbereiter des heutigen Ski-Freestyle? – Die Lösung: Der Schweizer Skilehrer Art Furrer. Er entwarf in den 60er Jahren die Grundideen für eine Choreographie des Ski-Balletts. Allerdings betrieben norwegische Skispringer so etwas Ähnliches wie Freestyle bereits seit den 30er Jahren. 

Seit 1971 gibt es die offizielle Einteilung in Buckelpiste, Springen und Ballett. In der nächsten Woche wollen wir wissen: „Der Skeleton-Sport hat eine sehr wechselvolle Olympische Geschichte hinter sich. Bei welchen Olympischen Spielen kämpften Skeleton-Athleten um Olympisches Gold, Silber und Bronze?“ Die Auflösung erscheint am 06. März auf www.dsb.de.

Zusammenhang zwischen Wettbewerbsdruck und Doping

(DSB PRESSE) Eine Studie der Privatuniversität Witten/Herdecke kommt zu dem Schluss, dass Doping keineswegs ein Fehlverhalten einzelner Sportler ist. Vielmehr bedinge der Wettbewerbsdruck die Einnahme von leistungssteigernden Mitteln. Die Wittener Wirtschaftswissenschaftler untersuchten insgesamt 154 Fälle nachgewiesenen Dopings in insgesamt zwölf Disziplinen der Jahre 1999 bis 2004. 

Dabei stießen sie auf das "Who is Who" des Leistungssports: Unter den positiv getesteten Athleten befanden sich fünf Weltrekordler, sechs 
Olympiasieger, elf Weltmeister, acht Kontinentalrekordler, acht Kontinentalmeister, 24 nationale Rekordhalter und elf Landesmeister. Die Wissenschaftler schlossen so auf einen direkten Zusammenhang zwischen Wettbewerbsdruck und Dopingmittelmissbrauch: Je dichter die Leistungen der Topathleten zusammenliegen, desto eher neigen Sportler dazu, auf Dopingmittel zurückzugreifen.
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Veranstaltungstermine  M Ä R Z  2006

02.
Sitzung der Medienkommission, Frankfurt/Main

02.
dsj-Arbeitskreis Breiten- und Freizeitsport, Frankfurt/Main

02.
Sitzung Kommission Sportstättenentwicklung, Frankfurt/Main

06./07. 
dsj-Tagung der Jugendsekretäre I, Bad Gandersheim

07. 
Kontaktkommission „Kirche und Sport“, Frankfurt/Main

09.
DSB-Präsidium, Frankfurt/Main

10./11.
Ständige Konferenz der Landessportbünde, Potsdam

10./11.
Ständige Konferenz der Spitzenverbände, Potsdam

10.-12.
2.Informations- u. Auswertungstagung der dt./franz. Sportvereine, Dijon, Frankreich

16./17.
 Fachtagung Zwischenbilanz der Kooperation Sport und Umwelt mit der Deutschen Bundesstiftung Umwelt, Osnabrück

22. 13.
Sitzung Beirat für Leistungssportentwicklung, Frankfurt/Main

22. 4.
OK-Sitzung, Jugendevent, Weimar

22.
Verabschiedung Studiengang Trainerakademie, Köln

23.
dsj-Arbeitsgruppe „Kinder in Bewegung“, Osnabrück

23.-25.
5.Kongress „Bewegte Kindheit“, Osnabrück

24.

Veranstaltung anlässlich 20jähriges Jubiläum „Das grüne Band für vorbildliche Talentförderung“, Frankfurt/Main

27.
Bundesvorstand Breitensport, Frankfurt/Main

27./28.
61. Sitzung Bundesvorstand Leistungssport, Frankfurt/Main

28.-30.
dsj-Tagung der Bildungsstättenleiter, Bad Malente

29.
Tag der Freiwilligendienste im Sport, Hannover

30.
Jahrestagung FSJ im Sport, Hannover

30./31.
Arbeitstagung mit den Lehrreferentinnen und -referenten der Mitgliedsorganisationen, Uslar-Volpriehausen

31.
Sitzung des Bundesausschusses Frauen im Sport, Frankfurt/Main

31.
41. Sitzung Beirat der Aktiven, Frankfurt/Main

31.-2.4.
dsj-Vorstand/-Beirat, Frankfurt/Main
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Eine Olympia-Gesamtbilanz der Superlative

Deutsche Mannschaft in Turin mit nur wenigen Defiziten

Bei den Olympischen Winterspielen in Turin und Umgebung war die deutsche Olympiamannschaft mit elf Goldmedaillen, zwölf silbernen und sechs bronzenen Medaillen mit Abstand das erfolgreichste Team. Die USA (9-9-7) folgten im Medaillenspiegel vor Österreich (9-7-7), Russland (8-6-8) und Kanada (7-10-7). Vor vier Jahren in Salt Lake City hatten die Deutschen sogar 36 Olympiamedaillen (12-16-8) gewonnen, lagen aber letztlich hinter Norwegen (13-5-7), das diesmal nur zwei Olympiasiege feiern konnte(2-8-9).

Die hervorragende deutsche Bilanz geht ganz wesentlich auf das Konto der grandiosen Biathleten, die allein elf Medaillen bei Olympia holten, darunter fünf goldene - 2002 waren es insgesamt neun (dreimal Gold). Mit drei Goldmedaillen avancierte Michael Greis zum erfolgreichsten deutschen Teilnehmer, dreimal standen auch Kati Wilhelm (einmal Gold), Sven Fischer (zweimal Gold) und Martina Glagow (dreimal Silber) auf dem begehrten Turiner „Treppchen“. Uschi Disl gewann ihre insgesamt neunte Medaille seit 1992, Ricco Gross die achte, darunter die vierte goldene mit der Staffel.

Im Bobfahren standen deutsche Athleten in allen drei Disziplinen ganz oben auf dem Podest, Pilot Andre Lange fuhr seine Teams zu zwei Olympiasiegen. Je vier Medaillen steuerten Rodeln und Skilanglauf - beide Staffeln erliefen Silber - zum ausgezeichneten deutschen Abschneiden bei. Die erfolgsverwöhnten Eisschnellläuferinnen, anno 2002 noch mit sieben Medaillen dekoriert, mussten diesmal mit dreien auskommen, darunter Gold im neuen Teamwettbewerb. Claudia Pechstein bleibt die erfolgreichste deutsche Sportlerin bei Winterspielen (5-2-2). 

Nicht der "Sportler des Jahres 2005", Ronny Ackermann, sondern Georg Hettich (27) war der Beste in der Nordischen Kombination mit je einer Medaille jeder Farbe. Ebenso überraschend gewann Amelie Kober, 18 Jahre jung, Silber mit dem Snowboard. Das Anschneiden der 161 Aktive starken deutschen Mannschaft kann auch jenseits der Medaillengewinne als ausgesprochen erfreulich angesehen werden: es wurden noch 43 weitere "Endkampfplatzierungen" von Rang vier bis acht erreicht (8-8-9-11-7), fünf mehr als 2002. Anni Friesinger, eine Favoritin, konnte neben Gold und Bronze mit zwei vierten Plätzen natürlich nicht zufrieden sein.

Die überaus positive Gesamtbilanz von Olympia aus deutscher Sicht kann einige Defizite im Weltmaßstab allerdings nicht überdecken. Gerade die Winterspiele offenbarten deutlich, dass es im Eishockey (der Männer), Eiskunstlaufen und Ski alpin hinreichend Raum für Verbesserungen gibt. In den meisten Sportarten haben jüngere Aktive in und oberhalb von Turin gezeigt, dass für gute Kontinuität im Hinblick auf die nächsten 
Olympischen Winterspiele 2010 in Vancouver ganz offensichtlich gesorgt ist.

Michael Burau
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Olympia-Erfolge im Winter auch ein Triumph der Technik

Prof. Helmut Digel: Auf Sommer-Sportarten nicht übertragbar

Für Professor Helmut Digel ist das Abschneiden der deutschen Wintersportler keine Überraschung, sondern beruht auf der Überlegenheit im Materialbereich gegenüber anderen Ländern. „Deutschland ist die Wintersportnation Nummer eins in der Welt, das hat sich bei allen Weltmeisterschaften abgezeichnet. Diese Position kann man angesichts der Investitionen, die man in die Wintersportarten in Deutschland tätigt, in den nächsten Jahren halten“, erklärte der Tübinger Sportsoziologe im Deutschlandfunk.

Die Investitionen in die deutschen Medaillen sind sehr hoch, allein ein Bob von André Lange kostet etwa 100.000 Euro. „Wir sind in der Tat einmalig in bezug auf den Wintersport. Wir haben dieses eigene Institut, das die Technik im Sinne einer Geheimforschung für die Athleten vorbereitet. Unsere Sportler können auf das beste Material zurückgreifen, deshalb sind die Medaillen, die hier errungen werden, immer auch Medaillen der Ingenieure“, meint das NOK-Ehrenmitglied Digel. Dies widerspreche in gewisser Weise den Prinzipien des Fair Play, denn dieser Technologievorsprung sei letztlich ausschlaggebend für den großen Erfolg Deutschlands bei den Winterspielen. Diese Materialüberlegenheit sei gegenüber der dritten Welt durchaus ein Problem, das im Wintersport gravierender sei als in den Sommerdisziplinen.

Deswegen erwartet der Sportsoziologe von den Sommersportlern bei Olympia 2008 in Peking keine vergleichbaren Erfolge, aber auch aus einem anderen Grund. „Olympische Sommerspiele haben eine eigene Qualität. Bei den Winterspielen dominieren 20 Nationen das Leistungsgefüge in der Welt. Doch Sommer gibt es in allen Ländern der Welt, alle Nationen können an Sommerspielen teilnehmen, das sind bis zu 200 teilnehmende Länder pro Sportart.“ Die Zentralisierung im Wintersport hätte jedoch Vorbildcharakter, so zum Beispiel  die Leistungssportsteuerung des Deutschen Ski-Verband (DSV). 

Der DSV führe seine Athleten konsequent über Jahre hinweg zu olympischen Spitzenleistungen hin. „Nirgendwo wird das Modell der Eliteschule so konsequent angewendet. Denken Sie an Georg Hettich, er ist ein klassisches Produkt unserer Talentförderung.“ Hier werde schon auf sehr beispielhafte Weise aufgezeigt, wie man mit einer gezielten Leistungsdiagnostik, einer trainingswissenschaftlichen Betreuung und einer umfassenden physiotherapeutischen und sportmedizinischen Betreuung Weltspitze erreichen und Weltspitze halten kann. Auch Russen, Amerikaner und Skandinavier würden in den 
olympischen Disziplinen diesen Weg gehen.

Für die Sommerdisziplinen sei das aber nicht in dieser Form übertragbar. „Viele Sportarten sind in das Vereinswesen eingebunden, das gilt für den Wintersport nur ganz bedingt. Eine Identifikation mit der Basisstruktur des deutschen Sports, dem Verein, findet im Wintersport gar nicht statt. Hier sind es wenige Zentren,  eigentlich nur drei Orte, die den Wintersport heute im wesentlichen prägen.“ Insofern müsse für die olympischen Sommer-Sportarten ein ganz eigenständiger Weg gefunden werden, wenn man international konkurrenzfähig bleiben möchte. Aber Modelle wie die vorbildliche Athletenbetreuung und die Steuerung des Sportlers auf den Saisonhöhepunkt hin sollten übernommen werden.
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Neuer Anlauf für das Präventionsgesetz fest geplant

Vierte Säule des Gesundheitswesens als gesamtgesellschaftliche Aufgabe

Die derzeitige Bundesregierung der Großen Koalition von CDU/CSU und SPD will auf jeden Fall einen zweiten Versuch zur Verabschiedung eines Präventionsgesetzes für das Gesundheitswesen starten. Bundesgesundheitsministerin Ulla Schmidt meinte allerdings einschränkend auf einer Tagung der Arbeitsgemeinschaft der Spitzenverbände der Krankenkassen in Berlin, dass in diesem Jahr nicht mehr damit zu rechnen sei. 

Zunächst müssten erst einmal die nachhaltigen Finanzierungen der Krankenkassen und dann der Pflegeversicherung geklärt werden. In der letzten Legislaturperiode war das Präventionsgesetz im ersten Anlauf zwar vom Bundestag verabschiedet, dann aber vom Bundesrat gestoppt worden. Es ist allerdings aus der Sicht von Ulla Schmidt dringend an der Zeit, der Prävention den angemessenen Stellenwert einzuräumen. „Die Prävention soll helfen, die Ausgaben des Gesundheitswesens bezahlbar zu halten“, meinte sie. Die Länder in Europa, die bereits in die Prävention investiert hätten, profitierten schon von diesem Schritt und könnten die Ausgaben für ihr jeweiliges Gesundheitswesen erheblich niedriger halten.

In Berlin forderte die Gesundheitsministerin alle Betroffenen auf, die Diskussion über das Gesetz schon 2006 in Gang zu bringen, damit der nächste Entwurf besser ausfallen würde. „Ich hoffe, dass die, die letztes Jahr alles abgelehnt haben, nun ihre Wünsche äußern, was sie verbessert haben wollen“, sagte Ulla Schmidt vor den Delegierten. 

Darüber hinaus signalisierte die Politikerin, dass die öffentliche Hand sich zukünftig an der Finanzierung der Prävention beteiligen müsse,  wenn diese als vierte Säule des Gesundheitswesens neben der Behandlung, der Rehabilitation und der Pflege etabliert werden solle. Neben dem Bund sieht die Ministerin auch die Bundesländer, Städte und Gemeinden zu einer Beteiligung verpflichtet, denn Prävention sei eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe.  „Wir müssen Sorge tragen, dass der Staat ergänzend zu den Sozialversicherungsträgern seine Aufgaben wahrnimmt“, sagte die SPD-Ministerin. „Die Länder und Kommunen können sich trotz aller finanziellen Probleme nicht aus der Verantwortung heraus stehlen.“

Gleichzeitig bescheinigte sie den gesetzlichen Krankenkassen in Deutschland, dass sie in letzter Zeit ihre Möglichkeiten für die Prävention viel besser ausschöpfen und auch die Qualität der Angebote steigen würden. Diese Verbesserung bestätigte auch Rolf Stuppardt, als Vorsitzender des Bundesverbandes der Innungskrankenkassen innerhalb der gesetzlichen Krankenkassen für die Prävention zuständig. „Wir kommen in diesem Jahr an die Sollvorgaben heran“, sagte Stuppardt. Jede Krankenkasse soll 2,74 Euro pro Versichertem für die Prävention ausgeben. Dies ergibt eine Maximalausgabe von rund 195 Millionen Euro, die aber in den letzten Jahren regelmäßig verfehlt worden waren. 
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Sporthistoriker forschen über Konfliktlinien bei der deutsch-deutschen Vereinigung

Universität Potsdam organisierte Erinnerungskonferenzen und Fachtagungen

Seit 1989/90 sind zur zeithistorischen Aufarbeitung des Sports in der DDR unzählige Forschungsberichte publiziert worden. Das Interesse des Arbeitsbereichs Zeitgeschichte an der Universität Potsdam richtet sich nunmehr verstärkt auf den tatsächlichen Vollzug des Einigungsprozesses im deutschen Sport. Gemeinsam mit verschiedenen Kooperationspartnern hat deshalb das Team von Prof. Hans Joachim Teichler in den vergangenen Monaten zwei hochkarätig besetzte Tagungen organisiert und verschiedene andere Veranstaltungen fachlich begleitet. Der promovierte Sportwissenschaftler Ringo Wagner zieht Bilanz und kommt zum Ergebnis: Sehr vieles noch ist historisch aufzuarbeiten:

Dem wissenschaftlichen Team um Hans Joachim Teichler ging es darum, das Wissen und die persönlichen Erfahrungen auch all derer noch zu erfassen, die schon vor 15 Jahren zu den Betagteren zählten - ein zumindest auf der Funktionärsebene im deutschen Sport bis heute nicht unübliches Phänomen. Die Zeitzeugen werden also schlichtweg nicht jünger, manche von ihnen sind längst nicht mehr reisefähig oder bereits gestorben. Und deswegen darf nicht länger gewartet, sondern muss endlich damit begonnen werden, die damaligen Geschehnisse historisch nachzuzeichnen. Diese werden mit den „Noch-Lebenden“ nicht immer einfach zu rekonstruieren sein. Das aber liegt in der so genannten „oral history“ - in der Natur der Sache.

Wo die Schwierigkeiten und Konflikte liegen werden, zeichnet sich bereits ab. So ging es auf den Erinnerungskonferenzen und Tagungen nicht allein darum, sich wortreich zu den verwirklichten Zielen zu äußern; auch die verpassten Möglichkeiten und verspielten Chancen sollten resümiert werden. Und eine der zentralen Fragen dabei ist, welche 
Elemente des „Sportwunderlandes DDR“ 1989/90 erhaltenswert erschienen. Dass dabei seinerzeit vieles nicht zum Wohle des deutschen Sports verhandelt worden ist, wird zunehmend weniger bestritten. Das Sportsystem der Bundesrepublik war schon damals reformbedürftig, genau wie weite Teile der bundesdeutschen Gesellschaft auch. Doch in der Hektik der Wendemonate war keine Zeit zum innehalten. Der Druck, „fertig zu werden“, war immens. Cordula Schubert, 1990 die letzte Sportministerin der DDR, meinte denn auch ein wenig selbstironisch: „Wenn wir noch einmal in diese Situation kommen, werden wir es besser machen.“

Weniger kritisch wird die deutsche Sporteinheit im Rückblick von den Spitzenfunktionären der Verbände beurteilt. Sie sehen die Vereinigung im Sport überwiegend als geglückt und unproblematisch in der technischen Umsetzung an. Wiederholt ist in diesem Zusammenhang die gegenseitige Fairness im Umgang miteinander gewürdigt worden. Dabei ist es bemerkenswert, dass es in vielen Fachverbänden der DDR die „alten Kader“ waren, die den Demokratisierungsprozess in Gang gesetzt haben. Während des Transformationsprozesses bildete der Sport nämlich insofern eine Sonderrolle, als es hier nicht, wie beispielsweise in Politik oder Wirtschaft, zu einem Elitenaustausch, sondern bestenfalls zu einer Elitenzirkulation gekommen ist - das heißt: Die Verhandlungspartner auf Seiten der DDR-Verbände waren den Unterhändlern der bundesdeutschen Verbände überwiegend bekannt und vertraut.
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Doch auch hier waren damals Konfliktlinien gezeichnet. Der optimistischen Gesamteinschätzung der Verbandsoberen stand einmal im Bereich des Leistungssports der immense Verlust an Hauptamtlichkeit von Trainern und anderen Betreuern gegenüber. Dahinter verbargen sich zum Teil existenzielle Nöte vieler Einzelschicksale, denen die zustimmende Einsicht in das objektiv unvermeidbar Erscheinende sicherlich nur bedingt abzuringen gewesen sein dürfte. Auch die im Zuge des individuell abverlangten abrupten Mentalitätswechsels hin zur Selbstverantwortlichkeit zahlreichen Karriereabbrüche vieler vormals wohlbehüteter Spitzensportler müssen wohl in diesen Kontext eingeordnet werden. In den hierzu kritisch geführten Diskussionen und mehr noch in den Pausengesprächen ist deutlich geworden, dass es hier gerade in vielen Sportfachverbänden an einer Aufarbeitung fehlt.

Zudem melden sich aus dem Bereich des „Alltagssports“ der DDR auch die „Vertreter der Basis“, die sich - nach eigenem Bekunden - relativ wenig für die Handlungsempfehlungen „von oben“ interessierten. Die Engagierten aus dem Osten hatten Partner im Westen, „die die Dinge bei uns angepackt haben“. In einer eigenartigen Mischung aus Konsternation und Stolz wird darauf hingewiesen, dass die neuen Strukturen unabhängig „von oben“ installiert worden seien, der Sport also aus ureigenem Antrieb, aus sich heraus und ohne Anleitung gehandelt hätte.

Tatsächlich sind dabei wohl auch Entwicklungen möglich gewesen, die eine autonome Strategiefähigkeit, kollektive Handlungskompetenz und auch Improvisationsgabe ostdeutscher korporativer Akteure erkennen lassen. Für manch einen mag sich der Vereinigungsprozess im Sport tatsächlich auch als ein ergebnisoffener Prozess dargestellt haben. Die kurzzeitige Existenz der Bezirkssportbünde Dresden, Chemnitz und Leipzig zwischen Mai/Juni und September 1990 wäre unter dieser Fragestellung möglicherweise ein aufschlussreiches Forschungsfeld.

Die größte Schwierigkeit des Forschungsvorhabens aber besteht wohl darin, dass 15 Jahre nach dem Neustart in Ostdeutschland immer noch jede Diskussion über die Verhältnisse im deutsch-deutschen Sport während der Vereinigungszeit gefangen ist von den Themen Doping und Stasi. Dabei wiederholen sich berechtigte und zeitlose Forderungen ebenso wie Plattheiten. Gleichwohl stehen sie für die neuralgischen Punkte des Vereinigungsprozesses im Sport. Interessant waren in diesem Zusammenhang die Ausführungen von Dr. Heiner Schumann vom früheren Forschungsinstitut für Körperkultur und Sport (FKS), der auf eine „ziemliche Unruhe“ in der dort angesiedelten Abteilung für Endokrinologie hinwies. Aufgearbeitet ist bis heute gleichwohl wenig. Das macht zu Recht die Fundamentalkritik am Vereinigungsprozess des deutschen Sports aus. In historischer Perspektive wollen sich die Potsdamer Sporthistoriker dem nun stellen. 

Ein juristisches Interesse verfolgen die Zeitgeschichtler dabei aber nicht, wie Teichler deutlich machte. Es scheint gegenwärtig wohl insbesondere für interessierte Sportjournalisten ein Top-Thema zu sein, Teilen einer in Sachen Stasi und Doping zwar einigermaßen eloquent, letztlich aber ohne jede ernsthafte Durchschlagskraft operierenden Selbstverwaltung des Sports immer wieder den Spiegel vorzuhalten und den Opfern als Sprachrohr zu dienen. 
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Viele weitere spannende Fragen ließen sich im Rahmen des Forschungsvorhabens noch entwickeln, vorausgesetzt, es stehen auch die nötigen Ressourcen für ihre Bearbeitung zur Verfügung. So erlebten viele der in der DDR unterdrückten Sportarten die Jahre 1989/90 als Befreiung. Ihre Eingliederung in das bundesdeutsche Sportsystem verlief insgesamt wohl am Unkompliziertesten. Hier könnten Einzelfallstudien sehr aufschlussreich sein. Weitestgehend unerforscht sind bisher auch die Schwierigkeiten in der Umsetzung der Vereinsgesetzgebung vom 21. Februar 1990 bzw. in der zweiten Fassung vom 22. Juni 1990. Ein gleichsam interessanter Aspekt dürfte die im März/April 1990 heftig ausgetragene Auseinandersetzung zwischen dem DTSB und dem Ministerium für Jugend und Sport der DDR sein. Der damalige Abteilungsleiter Sport im Ministerium, Karl Hans Petzold, empfahl seinerzeit dem DSB sogar, mit dem DTSB als einer SED-Organisation gar nicht weiter zu verhandeln. Der DTSB hatte im Gegenzug den Rücktritt von Ministerin Cordula Schubert gefordert. Trotzdem hat es auch 1990 viel Geld vom demokratisierten Staatsapparat für den DTSB gegeben. 

Kontrovers zu diskutieren ist sicher auch, dass der Breitensport im Einigungsvertrag 
überhaupt keine Erwähnung fand. Und auch die Hinweise von Dr. Hans-Georg Moldenhauer, Vizepräsident von DSB und DFB, und Joachim Krannich, Sportbeauftragter im Bundeskanzleramt, dass 15 Jahre Sporteinheit auch 15 Jahre Abwanderung „schwergewichtiger“ Sportler von Ost nach West bedeuteten, sollten noch einmal wissenschaftlich rekapituliert werden.

Eine gesonderte Betrachtung in der Rekonstruktion der Vereinigung auf dem Gebiet des Sports wäre vielleicht der Sportjugend einzuräumen. Hier fehlte es in der DDR an einem entsprechenden Pendant. Da diese Institution überdies den Teil darstellt, in dem der Strukturaufbau in den neuen Bundesländern weitestgehend von oben nach unten vollzogen worden ist, kann es kaum verwundern, dass sie bis heute in vielen Stadt- und Kreissportbünden im Osten keine Wurzeln geschlagen hat und dort nicht mehr als eine soziokulturell halbleere Hülse abbildet. Offensichtlich erfährt hier die unter dem Begriff des Vereinigungsprozesses mit firmierende bloße Übertragung von Strukturen ihre Grenzen.

Dr. Ringo Wagner

DSJ trauert um Mitbegründer Oswald Horn

Mit dem Schweinfurter Oswald Horn ist am 1. Februar im 84. Lebensjahr in Garmisch-Partenkirchen der letzte der noch lebenden Mitbegründer der Deutschen Sportjugend gestorben. Der 1921 in Fichtelberg geborene Nordbayer war aktiver Skisportler, gehörte als Vertreter des Skisports 1947 zu den Mitbegründern des Bayerischen Landessportverbandes und ein Jahr später des Deutschen Skiverbandes (DSV) und war von 1948 bis 1960 erster DSV-Jugendwart. Von 1953 bis 1970 wirkte er im Arbeitsausschuss/Vorstand der Deutschen Sportjugend mit und leitete über viele Jahre den DSJ-Fachausschuss für Öffentlichkeitsarbeit. Er gehörte u. a. den Leitungsteams der Olympischen Jugendlager 1960, 1964 und 1968 an und war 1967 Organisator des 2. Bundesjugendtreffens der DSJ in seiner Heimatstadt Schweinfurt. 1965 wurde Oswald Horn mit dem Ehrendiskus der DSJ ausgezeichnet. Seine letzten Lebensjahre verbrachte er in Garmisch-Partenkirchen in den von ihm geliebten Alpen.
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DSB-SPRINT-Studie über Ziele im Sportunterricht

Eine Serie zur Situation des Schulsports in Deutschland (Teil 2)

Der Deutsche Sportbund hat durch eine Gruppe von Wissenschaftlern eine umfassende Untersuchung zur gegenwärtigen Situation des Schulsports in Deutschland anfertigen lassen. Der Endbericht der Studie liegt mittlerweile als Buch vor (Verlag Meyer & Meyer, Aachen 2006). Die Ergebnisse sollen dazu beitragen, mit allen verantwortlichen Partnern in einen intensiven bildungs- und sportpolitischen Dialog zur weiteren Verbesserung des Schulsports in Deutschland einzutreten. In einer vierteiligen Serie fassen wir wichtige Ergebnisse der DSB-SPRINT-Studie zusammen: 

Im Kern der Untersuchung wurde eine breite Palette von Informationen über den Alltag des Sportunterrichts in Erfahrung gebracht. Ferner ging es um die Erhebung wichtiger personen- und berufsbezogener Daten zu den amtierenden Sportlehrkräften und um die Skizzierung der strukturellen Rahmenbedingungen des Schulsports bzw. des Sportunterrichts. Für diesen umfangsreichsten Teil der DSB-SPRINT-Studie zeichnen mehrköpfige Forscherteams an der Universität Paderborn (Leitung: Prof. Dr. Wolf-Dietrich Brettschneider) und an der Universität Magdeburg (Leitung: Prof. Dr. Rüdiger Heim/jetzt Universität Heidelberg) verantwortlich. Ihre Befunde basieren auf Befragungen von Schulleitern, Sportlehrkräften, Schülerinnen und Schülern sowie deren Eltern in den Bundesländern Baden-Württemberg, Bayern, Hamburg, Nordrhein-Westfalen, Sachsen, Sachsen-Anhalt und Schleswig-Holstein. 

Die Befragung der Schulleitungen ergab, dass die curriculare Empfehlung von mindestens drei Wochen Sportunterricht nicht durchgehend realisiert wird; ein hoher Prozentsatz an fachfremd erteiltem Sportunterricht im Grundschulbereich kommt hinzu. Maßnahmen zur Sicherung von Qualität im Schulsport scheinen derzeit noch weitgehend unbekannt zu sein. Was die unterrichteten Inhalte des Sportunterrichts anbelangt, kommt die Schülerbefragung zu dem Ergebnis, dass Kleine Spiele, Basketball, Volleyball, Turnen und Fußball die „Tabelle“ anführen, in der „Wunsch-Hitliste“ dagegen Fußball, Schwimmen, Inlineskaten, Tischtennis und Klettern ganz weit oben stehen. Die Schülerinnen und Schüler haben insgesamt ein positives Bild von ihren Sportlehrern.

Die Sportlehrkräfte in Deutschland sind im Durchschnitt 45,4 Jahre alt; Frauen mit 43,9 Jahren etwas jünger und Männer mit 47,3 Jahren etwas älter. Mit steigendem Lebensalter nimmt der Umfang an erteiltem Sportunterricht eher zu als ab. Anders: Berufseinsteiger unterrichten am wenigsten im Fach Sport. Was die Ziele des Sportunterrichts angeht, favorisieren Sportlehrkräfte u. a.: die Förderung des fairen Umgangs miteinander, die Motivation zu weiterem Sporttreiben und die Förderung von Gesundheit und Fitness an vorderster Stelle. Zu den qualitätsbeeinträchtigenden Faktoren gehören u. a. die (unzumutbare) Größe der Lerngruppe und unzureichende räumliche Verhältnisse 
(z. B. durch Teilung bzw. Mehrfachnutzung von gedeckten Sportstätten).

Dr. Detlef Kuhlmann
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Integratives Basketballturnier mit Gästen aus der Finanzwelt

45.000 Euro-Spende für querschnittgelähmte Kinder und Jugendliche 

Da stockte auch einem erfahrenen Veranstaltungsprofi wie dem Organisator des großen Arque-Laufes von Kelkheim zum Mainzer Domplatz, Michael Lederer, der Atem, als er plötzlich einen überdimensional großen Scheck in der Hand hielt, auf dem die Zahl 45.000 Euro stand. Diese Riesensumme konnte der frühere Meisterläufer über 1500 Meter und zweite Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft für Querschnittgelähmte mit Spina bifida/Rhein-Main-Nahe e.v. - kurz Arque genannt - in der Westerbachhalle in Eschborn-Niederhöchstadt im Main-Taunus-Kreis im Rahmen des nun schon traditionellen Rollstuhl-Basketball-Turniers entgegennehmen, an dem Querschnittgelähmte und sogenannte Fußgänger, darunter Börsenhändler aus Frankfurt und bekannte Sportler, teilnehmen.

An jedem Donnerstag treffen sich mehr als 20 Rollstuhlfahrer im Alter von sechs bis 19 Jahren in der Westerbachhalle von Niederhöchstadt und spielen unter der Leitung von Dieter Peschke Rollstuhlbasketball. Sie gehören zur Arque, die rund 400 Familien im Rhein-Main-Gebiet betreut, in denen ein Kind mit einer angeborenen Querschnittlähmung zur Welt kam. Ein besonderer Tag für die jungen Rollstuhlbasketballer ist immer zum Jahresanfang, wenn die Gäste in die Übungsstunde kommen, die sich zum gemeinsamen Turnier ebenfalls in einen Rollstuhl setzen. Und diese Gäste, Beschäftigte des in Frankfurt ansässigen Finanzdienstleisters ICAP, bringen immer einen Scheck mit, um mit einer Finanzspritze die Arbeit der Arque zu unterstützen. Diese Summe hatte das Team von ICAP kurz vor Weihnachten beim Charity-Day der Börsenmanager erwirtschaftet. Wie ICAP-Geschäftsführer Hans Bach in Niederhöchstadt erläuterte, komme weltweit an einem Tag im Dezember der Erlös der Tagesgeschäfte karitativen Einrichtungen zu Gute. Hans Bach: „Im vergangenen Dezember hatten wir den besten Charity-Day übrhaupt. Deshalb konnten wir diese große Summe für die Arque erwirtschaften.“ Bach unterstrich, dass ICAP in den vergangenen Jahren auf diese Art und Weise für die querschnittgelähmten Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen nun schon über 200.000 Euro zur Verfügung gestellt hat.

Die Erste Vorsitzende der Arque, Bettina Trapp (Mainz), dankte in Niederhöchstadt für die großzügige Spende, die für die Hilfsorganisation wie gerufen kommt: „Wir hätten normalerweise für unsere Erwachsenengruppe, die immer größer wird, im Jahre 2007 aus finanziellen Gründen keine Wochenend- und Sommerfreizeiten anbieten können. Dies wird dank der Spende von ICAP nun aber doch möglich sein.“ Bettina Trapp erläuterte, dass diese Freizeiten viel Geld kosten, weil mit großen Fahrzeugen auch Teilnehmer mit Elektrorollstühlen befördert werden müssen. Entsprechende Ferieneinrichtungen müssten frühzeitig gebucht werden. Dies sei aber nur dann möglich, wenn auch die Finanzierung gesichert sei.

Nach der Scheckübergabe begann ein integratives Basketballturnier mit 48 Teilnehmern und sechs Mannschaften. Mit von der Partie waren auch die beiden Basketballer der Deutschen Bank Skyliners, Frank Kleemichen und Patrick Taubert. Sie werden in der Basketball-Akademie der Skyliners sowohl sportlich als auch beruflich (Sport- und Fitnesskaufmann) ausgebildet. Besonders der 2,13 Meter große Kleemichen ragte auch als Längster noch aus dem Rollstuhl heraus.

Walter Mirwald
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Investitionsprogramm zur Erneuerung von Sportstätten in Rheinland-Pfalz

Gemeinschaftsprojekte und Partnerschaften gefragt

Der Landessportbund Rheinland-Pfalz (LSB) begrüßt das neue Investitionsprogramm der Landesregierung für kommunale Sportstätten. Mit diesem Förderkonzept, das für die nächsten drei Jahre 95 Millionen Euro bereitstellt, soll in erster Linie die Sanierung von Hallen- und Freibädern vorangebracht werden, aber auch die Erneuerung anderer Sportstätten ist geplant.
LSB-Schatzmeister Thomas Wansch, im Präsidium für das Ressort Sportstätten zuständig, sieht darin auch eine Würdigung der engagierten Arbeit der über 6.000 rheinland-pfälzischen Sportvereine: „Unsere Vereine bringen Kinder, Jugendliche und Menschen jeden Alters in Bewegung. Hierfür brauchen wir intakte Sportstätten, die vielfach nutzbar sind und zwar für Training und Wettkampf.“ Da es bei rund einem Drittel der 275 Hallen- und Freibäder Erneuerungsbedarf gibt, wird der größte Anteil der 95 Millionen für die Sanierung von Schwimmbädern eingesetzt werden. Die Gesamtmittel verteilen sich auf vier Fördertöpfe:

1. Schuldendienst Hilfeprogramm 

2. Investitionsstock 

3. Konversionsmittel und 

4. die eigentlichen Sportstättenfördermittel.

„Immerhin 29 der 95 Millionen Euro stehen für den Bereich der eigentlichen Sportstätten zur Verfügung. Also nicht nur für die Sanierung von Bädern, sondern auch für andere Sportstätten. Als Dachverband wollen wir unsere Vereine, aber auch die Kommunen hierauf besonders aufmerksam machen“, so Wansch. Im übrigen sind Ideen und Initiativen jederzeit willkommen. Beispiele hierfür sind das so genannte „privat-public-partnership“, bei welchem die Kommunen mit privaten Investoren zusammenarbeiten oder aber auch das Betreiben von Sportstätten durch mehrere Kommunen als Gemeinschaftsprojekt. „Mit der Bereitschaft zur Kooperation zwischen den Kommunen und den Vereinen und mit Engagement und Sachverstand wird vieles bei der Sportstättensanierung geleistet werden können“, ist sich Schatzmeister Wansch sicher.

Jugend trainiert:

Konstante Teilnehmerzahlen trotz Schülerrückgang

Im Schuljahr 2004/2005 haben bundesweit insgesamt mehr als 902.000 Schülerinnen und Schülern am Wettbewerb „Jugend trainiert für Olympia“ (JTFO) teilgenommen. "Vor dem Hintergrund der rückläufigen Schülerzahlen müssen wir mit dem Ergebnis zufrieden sein und können von einer konstanten Teilnehmerzahl sprechen", beurteilt Dietmar Hiersemann, der Vorsitzende der Kommission JTFO die Zahlen. "In einigen Sportarten sind die Teilnehmerzahlen sogar gestiegen. Ich freue mich, dass wir im Badminton, im Rudern und im Tischtennis prozentuale Zuwächse zwischen acht und 20% Prozent verzeichnen können." Und dass sich die Vorfreude auf die Fußball WM 2006 auch positiv auf Jugend trainiert für Olympia ausgewirkt hat, war ja zu erwarten: Mit 329.550 Teilnehmerinnen und Teilnehmern bleibt Fußball die beliebteste Schulsportart mit einer Zuwachsrate von fast sieben Prozent!
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Fitnesslandkarte Niedersachsen erlaubt auch bundesweite Vergleiche

Ministerien bauen auf Kooperation mit dem Sport

Gemeinsam mit seiner Kabinettskollegin, der niedersächsischen Gesundheitsministerin Mechthild Ross-Luttmann, stellte Kultusminister Bernd Busemann erste Ergebnisse der Fitnesslandkarte Niedersachsen vor. Grundlage waren die Daten von 620.000 Schülerinnen und Schülern der Klassen 1 bis 10, deren körperliche Leistungsfähigkeit über einen Fitnesstest ermittelt wurde. Dabei zeigte sich folgendes Bild:

1. Die Fitness der niedersächsischen Kinder und Jugendlichen liegt unter dem Bundesdurchschnitt, der aus verschiedenen Erhebungen von WIAD, AOK und DSB seit 2000 hochgerechnet wurde.

2. Die tatsächliche Fitness liegt deutlich unterhalb der diesbezüglichen Selbsteinschätzung der Kinder und Jugendlichen und als die Sportnoten sie vielleicht glauben lassen.

3. Die niedersächsischen Mädchen sind vergleichsweise fitter als die niedersächsischen Jungen. Das ist im Bundesvergleich genau umgekehrt.

4. Schülerinnen und Schüler von Gymnasien haben bessere Fitness-Werte als Realschülerinnen und Realschüler, diese wiederum sind fitter als die Schülerinnen und Schüler, die Gesamtschulen und Hauptschulen besuchen.

5. Niedersächsische Kinder und Jugendliche sind häufiger Sportvereinsmitglieder als der Bundesdurchschnitt und haben dennoch ein geringeres Sportpensum. Dabei gibt es in Niedersachsen nicht den bundesweit beklagten „Knick“ der Sportvereinsaustritte mit 12/13 Jahren.

Minister Busemann hält eine gesamtgesellschaftliche Behandlung des Themas Jugend und Fitness für unabdingbar: Sowohl die Kultusministerkonferenz als auch die Bundesregierung müssen einbezogen werden, denn die immer deutlicher werdende Negativspirale ist ein bundesweites Problem. Ein besonders wichtiger Partner ist für ihn der organisierte Sport. Kurzfristig und gesondert will Busemann deshalb Gespräche mit dem Landessportbund aufnehmen, um Lösungsmodelle zu erörtern. „Wir haben ein gemeinsames Aktionsprojekt namens `Schule und Sportverein`.Dieses Projekt ist mit insgesamt 330.000 Euro angesichts der neuen Herausforderung zu schwach ausgelegt“, so der Kultusminister. „Ich meine, es muss ausgebaut werden. Ich bin bereit, dazu Geld in die Hand zu nehmen. Ich denke, dass man den Anteil des Kultusministeriums um eine halbe Million Euro aufstocken sollte.“ 

Jugendbildung in selbst gestalteten Projekten

Die Sportjugend des Landessportbundes Hessen bietet zum zweiten Mal Vereinen und Verbänden an, mit jungen Menschen individuelle Aktivitäten der Jugendbildung zu planen und durchzuführen. Kleine und individuell gestaltete Projekte sollen Jugendliche anregen, sich gemeinsam zu organisieren, Verantwortung für die eigenen Interessen zu übernehmen und sich mit aktuellen gesellschaftlichen Fragen zu beschäftigen.
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Fußball-Faszination

Trainer, Tanz, Theater … weitere Kultur-Events zur Fußball-WM 2006

Das Kunst- und Kulturprogramm der Bundesregierung zur FIFA WM 2006 in Zusammenarbeit mit dem nationalen OK beim Deutschen Fußball-Bund (DFB) wird immer umfangreicher, je mehr die Weltmeisterschaft selbst näher rückt: Eine außergewöhnliche Ausstellung mit Fußballfotos unter dem Motto „Weltsprache Fußball“ wird am 4. März in Dortmund eröffnet (mehr dazu auch im Internet unter: www.geothe.de/2006). Im Stadtgeschichtlichen Museum in Leipzig ist vom 3. März bis 30. Juli eine kulturhistorische Ausstellung über Fußball-Schiedsrichter („Herr der Regeln: Der Fussball-Referee“) zu sehen (mehr im Internet unter: www.stadtgeschichtliches-museum-leipzig.de). 

Um die Arbeit deutscher Fußball-Trainer speziell im Ausland geht es im Deutschen Sport und Olympia Museum in Köln vom 4. März bis 5. Juni (mehr unter: www.sportmuseum-koeln.de). Der Film „Adelante Muchachas“, der die Geschichte von vier Fußball spielenden Mädchen auf Honduras erzählt und die sozialisierenden Wirkungen des Fußballspiels aufzeigt, ist vom 2. bis 9. März in Wien und dann am 16. und 17. März in Saarbrücken zu sehen (mehr im Internet unter: www.adelante-muchachas.de). Nach der Uraufführung der tänzerischen und mit typischen Bewegungssequenzen des Fußballspiels angereicherten Musikcollage „Marcana“ auf Kampnagel in Hamburg sind für die kommenden Wochen und Monate weitere Aufführungen in Köln, Dortmund, Ludwigsburg, Innsbruck, Zagreb und Graz geplant (mehr dazu unter im Internet unter: www.kampnagel.de). 

Das Theaterstück „GARUMA“ über den Aufstieg und Fall eines brasilianischen Fußballstars hat am 9. März in Berlin (Arena Treptow) Premiere (mehr dazu im Internet unter: www.garuma.de). Der Fußball-Globus schließlich tourt weiter quer durch Deutschland und macht ab Mitte März Station in München. Zu allen Projekten der DFB-Kulturstiftung gibt es auch weitere detaillierte Informationen unter: www.dfb.kulturstiftung.de. Die Korrespondenz-Anschrift lautet: Nationale DFB Kulturstiftung WM 2006 gGmbH, Tempelhofer Ufer 17, 10963 Berlin, Tel. 030/31806121, Fax -20 sowie per Email: infot@dfb-kulturstiftung.de. Geschäftsführer der Stiftung ist Dr. Volker Bartsch.

Spenden und Gemeinnützigkeit

In Deutschland können interessierte Organisationen zur Zeit bei drei Marktforschungs- und Umfrageinstituten Studien zur Spendenthematik in Auftrag geben oder vorhandene Daten erwerben. „TNS Infratest“ liefert gemeinnützigen Organisationen mit seinem „Spendenmonitor“ seit 1995 auf der Grundlage von 4.000 Befragten über 14 Jahre Informationen rund um das Thema Spenden. Die „Gesellschaft für Konsumforschung“ (GfK) erfasste mit dem Marktforschungsinstrument „Charity*Scope“ seit 2004 kontinuierlich das Spendenverhalten der deutschen Bevölkerung mit der Methode des Verbraucherpanels. Die Arbeitsgemeinschaft „Spenden in Deutschland“ von „pro fund/IQcon“ hat 2005 für die Studie „Spenden in Deutschland“ in 5.231 persönlichen Telefoninterviews Privatpersonen zu ihren Spendenentscheidungen und Spendermotiven befragt. http://www.spenden-in-deutschland.de/index.htm.
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Vom Boom der Laufbücher

Laufen boomt und Laufbücher boomen auch. Pro Jahr kommen schätzungsweise allein im deutsprachigen Raum rund drei Dutzend neue Laufwerke auf den Markt, die mit vielen schönen Worten und oft mit wunderbaren Bildern zur regelmäßigen läuferischen Ausdauerbelastung einladen wollen. Hier ein kleiner und zugleich breiter Überblick über neue Laufbücher:

Holle Bartosch: Frauen laufen anders. Das Laufbuch für Anmut und Kraft, eine schöne Figur, Glück und Genuss. (Econ: Berlin 2005; 205 S.)

Dieses Buch will dafür sorgen, dass noch mehr Frauen zum Laufen finden. Dafür werden jedenfalls etliche Themen angesprochen, die gerade für Frauen bedeutsam sein können: „Laufen für jede“, „Was isst Frau?“, „Der Tanz der Hormone“, „Schwanger? Laufen zu zweit!“ lauten solche frauenspezifischen Kapitelüberschriften. Zwischendurch werden immer mal wieder ganz praktische Tipps gegeben, die das Buch als wichtige Einstiegshilfe kennzeichnen.

Amby Burfoot (Hrsg.): Runner`s World. Das große Buch vom Laufen. (Rowohlt: Reinbek 2004; 312 S.) 
Hier handelt es sich um die deutsche Erstausgabe eines englischsprachigen Nachschlagewerkes zum Laufen. Herausgeber ist mit Amby Burfoot ein erfahrener Experte des weltweit größten Laufmagazins, Runner`s World. Das Kompendium versteht sich so gesehen als ein umfassender Ratgeber mit Schlagwortregister, den man gezielt auf bestimmte Themen und Probleme befragen kann. 

Robert Hartmann: Läufergeschichten aus Afrika. (Dr. Harald Schmid Verlag: Hasselroth 2004; 172 S.)
Dieser kleine Band enthält 32 Geschichten über afrikanische Läuferinnen und Läufer: Heldenhaftes und Anekdotisches, Bescheidenes und Fremdes. Die Geschichten sind umgarnt von Namen wie Filbert Bayi, Amos Biwott, Wilson Kipketer, Daniel Komen, Tekla Loroupe, Moses Tanui und nicht zuletzt Marathon-Weltrekordler Paul Tergat. Der Autor Robert Hartmann ist ein renommierter Sportjournalist und lebt zeitweilig auf der Kazi-Mingi-Farm von Kipchoge Keino in Kenia. 

Thomas Steffens/Martin Grüning: Runner`s World: Laufen – die 100 besten Tipps. (Rowohlt: Reinbek 2005; 140 S.)

Die 100 besten Tipps muss man sich inhaltlich so vorstellen: Nach einer kurzen Einführung betreffen sie zunächst die Ausrüstung (z.B. Laufschuhe, Trinksysteme etc.), sodann Training und Technik (vom Laufstil bis zu Trainingsvarianten auf verschiedenen Niveaus), bevor das Kapitel Beschwerden das Tippbuch beschließt. Fazit: Eine Pflichtlektüre für alle, die vor, beim und nach dem Laufen keine Fehler machen wollen.

Alexander Weber/Wolfgang W. Schüler (Hrsg.): Warum Cooper Aerobics erfand. 11 große Theoretiker der Lauf-Gesundheit. (LAS-Verlag: Regensburg 2005; 184 S.)

Wer kennt noch: Arthur Lydiard, Kenneth H. Cooper, Ernst van Aaken, Gerhard Uhlenbruck? Diese und andere „Lauf-Theoretiker“ bzw. Vordenker der modernen (internationalen) Laufbewegung werden in dieser anregenden Textsammlung vorgestellt. Man erfährt in persönlichen Schilderungen etwas darüber, warum Laufen Sinn macht und was „Lauf-Glück“ bedeuten kann. Hier findet sich jeder, der läuft oder laufen will, irgendwo wieder … 
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Wie Sportvereine ihre Mitglieder betreuen und am Sport Interessierte gewinnen

Reise in die Vergangenheit mit Erinnerungen über eine Zeitschiene von 60 Jahren

Die Ehrung der Jubilare ist seit vielen Jahren fester Bestandteil im Veranstaltungskalender des Remscheider Schwimm-Vereins von 1897, Fürberger Straße 34, 42857 Remscheid. Die Teilnehmer erlebten wieder eine Zeitreise in die Vergangenheit, speziell in jene Jahre, in denen 45 von ihnen damals Mitglied geworden waren. Drei erfahrene Vereinsmitarbeiter, unterstützt von einem Auszubildenden, überbrückten eine Zeitschiene von 60 Jahren und weckten in 90 Minuten viele Erinnerungen an zahllose Geschehnisse.

Gesundheitsorientierter Sport als Kursangebot und Sportfest zum Kennenlernen

Einmal im Jahr organisiert der Eisenhütter Sportverein Äskulap, 2. Vorsitzende: Ilona Golm, Bollwerk 4, 15890 Eisenhüttenstadt, für alle Teilnehmer im gesundheitsorientierten Sport ein fröhliches Sportfest mit verschiedenen Angeboten. Rund 150 Aktive aus den Kursen für Aerobic, Nordic-Walking und Wirbelsäulengymnastik bewegen sich dann gemeinsam und lernen auch die jeweils anderen Angebote und deren Inhalte kennen.

Deutsches Sportabzeichen: attraktives Angebot und gesellschaftliches Ereignis

Im Turnverein Britzingen 1920, Ruländerweg 2, 79379 Britzingen (500 Mitglieder in einer Gemeinde mit 1.000 Einwohnern) wurden 104 Prüfungen für das Deutsche Sportabzeichen erfolgreich abgelegt. Zum Erfolg trugen auch die Ortschaftsräte, 15 Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehr und der evangelische Pfarrer mit seinen beiden Töchtern bei.

Der Männerturnverein Seesen v. 1862, Am Schulplatz 2, 38723 Seesen, lädt zum „MTV-Vergnügen“ ein und verbindet damit auch die Sportabzeichen-Verleihung. Mit einem neuen Angebot und drei entsprechend qualifizierten Prüfern werden jetzt auch behinderte Menschen auf den Erwerb des Sportabzeichens angesprochen.

Eine moslemische Übungsleiterin betreut moslemische Frauen

Der Turn- und Sportverein Huchting von 1904, Luxemburger Straße 50, 28259 Bremen, hat eine Gruppe für moslemische Frauen eingerichtet. Die Übungsleiterin ist eine Moslemin. Sie gestaltet die Stunden mit Übungen für die Fitness sowie mit Gymnastik und Tanz.

Sport für Diabetiker bringt den Betroffenen auch im Alltag mehr Sicherheit

Zehn Jahre besteht die Diabetiker-Sportgruppe im Turnverein Nellingen 1893, An der Akademie 4, 73760 Ostfildern. Aus vier Interessenten sind heute 30 Sporttreibende geworden. Die Bewegung steigert das Wohlbefinden und führt auch zu mehr Sicherheit im Alltag.

500 Besucher informierten sich im Sportverein über Fitness und Gesundheit

Der Verein für Leibesübungen Pinneberg, Fahltskamp 53, 25421 Pinneberg, hat in seinem Fitness-Studio einen „Nur-mal-gucken-Tag“ durchgeführt. An einem Sonntag zwischen 10.00 und 16.00 Uhr lernten 500 Besucher den Geräte- und Cardiobereich kennen. Das kompetente Trainer-Team beantwortete viele Fragen zum Thema „gesund und fit“ und stellte das aktuelle Angebot vor, während einzelne Gruppen Ausschnitte daraus zeigten.
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Wie Sportvereine neue Rahmenbedingungen schaffen und das Vereinsleben organisieren
Mit Einführung einer neuen Beitragsklasse werden Mini-Familien angesprochen

Ab 2007 führt die Turn- und Sportgemeinde 1889 Rohrbach, Im Rohrbach 57, 69126 Heidelberg, die neue Beitragsgruppe „Familie mini“ ein. Dann können bereits zwei Personen (z. B.: 2 Erwachsene, 1 Erwachsener und 1 Kind oder 2 Kinder) die begünstigte Mini-Familie bilden und zum ermäßigten Familien-Monatsbeitrag von 19,50 Euro Sport treiben.

50 deutsche und ausländische Kinder trainieren im evangelischen Gemeindehaus

Der Gesundheits- und Kampfsportverein Lotus Eppertshausen, Nieder-Röder-Straße 80, 64859 Eppertshausen, betreut in gemeinsamen Karatekursen 20 deutsche Kinder und 30 junge Menschen, die aus dem städtischen Flüchtlingswohnheim kommen. Das Sportangebot mit zusätzlichen gesellig-kulturellen Aktivitäten fördert auch die soziale Integration. Trainingszentrum ist das Haus der evangelischen Kirchengemeinde. 

Die Aufnahme in einen großen Sportverein hat organisatorische Vorteile

Der Turn- und Sportverein 64 Bösinghoven, Bösinghovener Straße 55, 40668 Meerbusch, hat den Schachklub Meerbusch als neue Abteilung aufgenommen. Die Schachspieler können ihre fachlichen Angelegenheiten weiterhin selbstständig regeln. Zugleich nutzen sie aber auch die guten personellen und organisatorischen Möglichkeiten, die ihnen unter dem Dach eines großen Sportvereins von der Geschäftsstelle geboten werden.

Ein Förderkreis soll die Rahmenbedingungen für den Sport der Kinder verbessern

Zur Turnabteilung der Sportvereinigung Besigheim, Jahnstraße 9, 74354 Besigheim, gehören auch 41 Kinder- und Jugendgruppen im Freizeit- und Wettkampfbereich sowie mit gesundheitsorientierten und psychomotorischen Bewegungsangeboten. Im Projekt „Kiga-Fit“ werden 400 Kindergarten-Kinder betreut. Die Abteilung hat jetzt einen „Förderverein Kindersport“ gegründet und wirbt um weitere Mitglieder. Ziel ist, mit verbesserten Rahmenbedingungen die „Offensive Kindersport“ langfristig fortzusetzen und weiter auszubauen. Dafür werden auch zusätzliche öffentliche Aktionen geplant.    

Sportverein und Naturschützer einigen sich in Gesprächen über umweltgerechten Sport

Der Sportverein Eintracht Gommern, Magdeburger Straße 24a, 39245 Gommern, hat das Bootshaus im Pretziener Steinhafen umweltgerecht entrümpelt und umgebaut. Regelmäßige Gesprächsrunden mit Natur- und Umweltschützern erhalten die Grundlagen für das Sporttreiben in einer sauberen und intakten Umwelt.

Der Buch-Tipp: „Professionelle Gesprächsführung“, 6. Auflage, mit neuen Übungs- und Anwendungsbeispielen. Gesprächsführung erfordert wie Schreiben, Lesen und Rechnen spezifische Kompetenzen. Wie sich das eigene Können optimieren lässt, um das Gespräch als Mittel der Führung sinnvoll, zweckmäßig, zielorientiert und rationell zu nutzen, wird praxisnah vermittelt. Verfasser: Christian-Rainer Weisbach. Umfang: 480 Seiten. Bezugspreis: 12,00 Euro zzgl. Versandkosten. Weitere Informationen und Bestelladresse: Vereins- und Verbands-Service, Rolf Höfling, Otto-Fleck-Schneise 12, 60528 Frankfurt am Main, Tel.: 069/6700-303, Fax: 069/674906, e-Mail: vvs-frankfurt@t-online.de.

